-  Gigenthum, Drud und Verlag ban R. Stahmann. 
Nedattion und Expedition Kirchplat 3. 
Annahme von Inferaten Schulzenſtraßt 9 und Kirchvlat 3. 


Adonmement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pg. 
auf der Kofi vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Ml. 50 Pf. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


ſich der Hoffnung hin, daß der ganze deutſch e 
Kolonlalverein dieſe Erklärung zu der ſelnigen 
machen wird. Sie kann den deutſchen Kolonial 
freunden aus fremder und eigener Erfahrung be⸗ 
zeugen, daß alle Kolonlalbeſtrebungen in dem 
Branntweinha- del, der vielleicht eine kurze Schein ⸗ 
blütde hervorzaubert, den ſchlimmſten Feind des 
Gelingens zu erkennen haben. 


— Seitens des Senats der freien Stadt 
Hamburg iſt kürzlich der Bürgerſchaft ein Ge⸗ 
ſezentwurf betreffend das Auswanderungs- 
wee n vorgelegt worden, welcher u. A. Beflim- 
mungen über die Konzeſſtonirung der Agenten, 
die Ausrüſtung der Schiffe mit Proviant und die 
Ausübung geſundheillicher und ſittlicher Kontrollen 
enthält. Dieſes Vorgehen des Hamburger Senats 
muß inſofern einigermaßen überraſchen, als es 
jeit Jahren in der Abſicht der Reicheregie rung 
liegt, ein Reichsgeſetz über das Aus wand erungs⸗ 
weſen zu erlaſſen. Die Reichsverfaſſu ng zäblt im 
Art. 4 ausdrücklich „die Auswanderung nach außer ⸗ 
deutſchen Ländern“ zu den der Beaufſichtigung 
und Geſetzgebung des Reiches unterliegenden Ge⸗ 
genſtänden, und eine einheitliche geſetzliche Rege⸗ 
lung des Auswanderungsweſens für das ganze 
Reich liegt im Intereſſe aller Derjenigen, welche 
auswandern wollen. Bereits in der Reichstags-⸗ 
Npung vom 28. Marz 1881 bat der Staats- 
ſakretär v. Bötticher mitgetheilt, die Regler eng ſe i 
damit beſchäftigt, einen Geſetzentwurf betreffend 
das Aus wanderunge weſen auszuarbeiten, und 08 
in der Reichs tagsſitzung vom 5. Februar 1863 
der Abg. Kapp die Heichörsgierung um eine recht 1 
baldige Einbringung des Geſetzentwur fs betreffen) 
die Beförderung von Auswanderern erſuchte, r. 
Härte der Bundeskommiſſar, Gah. Rath Scheider, 
daß ein ſolches Geſetz ſich in Vorbereitung ber 
finde, aber in der laufenden Seſſion nicht mehr 
vorgelegt werden könne. Inzwiſchen ſcheint die 
Reichsregierung Abſtand davon genommen zu ba- 
ben, ein Geſetz zu erlaſſen, welches alle bei dem | 
Aus wanderungsweſen in Betracht kommenden Fra- 
gen zu regeln beſtimmt wäre, Wie verlantet, ſoll 
das geplante Geſetz hauptſä wlich nur Beſtimmun⸗ Y 
gen über den Geſchäfts betrieb der Auswanderunge- 
unternehmer und Aus wanderungs Agenten, ſowle 
Vorſchriften in der Richtung treffen, daß Aus- 
wanderer vor dem Berlaſſen des Vaterlandes un 
beſchadet der durch die Verfaſſung verbürgten Frei⸗ 
hett der Auswanderung zur Erfüllung zweifellos 
beſtehender öffentlicher wie privatrechtlich Ver⸗ 
pflichtungen, ins beſondere der ans dem Gemein de⸗ 
verbande, der Camillenangehörigkeit, dem Die yſt⸗ 
oder Arbeltevertragsverbällneß ch ergebenden Ver- 
bindlichkelten angehalten werden können. Was 
PPC EEEEE 


Dentſchland. — Aus Kalnoky's Mittheilungen im Aus-] Bremen abgehaltenen Konferenz der deutſchen evan ⸗ 
5 N Aus ſchüſſe des ſchuß der ungariſchen Delegationen erſteht man gellſchen Miſſtone-Geſellſchaften in Sachen des 
Berlin, 3. November. 2 den Etats vor- auf's neue das eintrüchtige Zuſammengehen der | Bramntweinhanbels mit deu Ko- 
— 1 2 55 Bereits. besen 98e Kalſermächte auch in der Behandlung der lon ien lautet wörtlich: 
gen 


geworden, Pürften de wobl faR alle ſchon in der ne d. h. im Augenblick der oſtrumell⸗ Die Konferenz ber beutſchen sdangellſchen 
V en Frage. 


Hervorgehoben zu werden burdtent Niſſionsgeſellſchaften wenbet ſich an ihre deutſchen 
nächten erg Be ee die Offenheit, mit welcher der. Miniſter die Ber Bolksgenoſſen mit der dringenden Bitte, ihr zu 
er & 15 durch den Bundesrat) zu er⸗ ſchledenheit der Intereſſen Oeſterreichs und Ruß · helfen in dem Kampfe gegen einen Feind, der oft 
rungen a be Agen über lands gegenüber den politiſchen Intereſſen auf der genug zerſtörend in ihre heilfame Arbeit eindringt. 
warten. e im Milttär-Etat dauern fort. Balkan-Halbinſel anerkannte. Statt ſich der un Das deutſche Volk hat ſich aufgemacht, um mehr 
r jenen Mittheilungen Glau- dankbaren Aufgabe zu unterziehen, dieſe Berfäple als bisher an den Reichthümern der Welt Anthell 
Wan wird — Site von any besonderem Um. denheit in Abrede zu ſtellen, erklärte Kalnoky, zu bekommen, indem es in überſeeiſchen Ländern 
ben zu ſchen * Mn Arte wiſſen wollen. wan müſſe mit den ihr zu Grunde legenden fee Befipungen erworben und die Macht des ge- 
E wahefäriel. daß die längſt ge⸗ Thatſachen rechnen, fie lägen nicht im Mangel an einigten Vaterlandes zum Schutze deutſcher Inter ⸗ 


gutem Willen, ſondern in der Natur der Ver- eſſen überall in der Welt geltend macht. Dabel 
plante Einführung eines neuen Gewehrs und der bältniſſ, „deren friedliche Ueberwindung eine r 


veränderten Organiſation der Artillerie bereits große Auf abe für jeden Miniſter fein wurde.“ 
in der nüchſten Siſſion * Meichtag beſch tegen ic a des öſterriichiſchen Minifters 8 07 ie ee Weis he 1 
d 9 t de hierzu er Branntweinhandel mit Naturvölkern beiheiligt iſt. 
r un ui man er ea gen Geld- kann man nur als einen neuen Beweis für die Für viele Millionen werden jährlich aus dentſchen 
tel et 8 2 e aufbringen Feſtigkeſt des Freunsſchaftebundte anſehen, wil Häfen Spiritnoſen, und zwar oft der gesundheits ⸗ 
N m fpäter der- cher bie dre nordiſchen Reiche vereinigt und für ſchädlichſten Art, beſonders ta bie afrikauiſchen Ko⸗ 
möchte. Auch für den Fall, daß ** we tann die ſtanke Ueberzeugung ber leitenden Stantomän- logien, ausgeführt. Die le en 
artiger Mittel für gedachte Zwocke bedarf, ner dieſer Riche von der Nothwendigkeut Heinere | Miſſionsgeſellſchaften wüſſen es auf Grund lang ⸗ 


att werden, daß man biejelben, wie bei Meinungs- Verſchieden heiten zurückzuſtellen gegen z 
. = £ jähriger Erfahrung beieugen und Tauſende von 
Bien. er Ben 1 2 er Me die großen und ſchwerwiegenden Vorthelle, mM Männern aller chriſtlichen Bekenntulſſe und Na- 
Kreifen wind überdies bekannt, daß die Borarbel. au, Befemmenfspen ber drei Meihe dn donn, welch, an der geifigen und ſittüchen de. 
ten ſowohl bezüglich der Einführung dee Repetir⸗ Europa bewegenden Fragen dent Machte 1 bung hetdntſcher Völker arbeiten, ſtimmen zu, daß 
ge wahres 15 8 rmehrung der Artillerie noch kei⸗ eines jeden derſelben und der Erhaltung des all- nter allen allen und neuen Feinden einer reli⸗ 
neswegs ſewelt — een um bereits bie ar. Gemeinen Frledens verſchafft. Gerade in der un-| giöſen und ſozialen Beſſerung der Branntwein 
forderlichen Miene dafür fordern zu können. Dis garſſchen Delegation dieſen Stand der Dinge 05 einer der gefährlichſten. Einſtimmig verurtheilt 
Verſuche mit dem Repellegewehr ſchweben bereite | borlubeben, war vor beſonderer Wichtlgkelt und unſer Volk den schädlichen und ſchändlichen Opium- 
fett Jahren und haben bis jetzt nur zu einem die Aufnahme, welche Kalaokg s Den 1 ge, handel Englands; müßte das Ausland uns nicht 
überaus umfangreichen Aktenmaterial geführt Noch funden hat, bewährt das . 8 der Heuchelei beſchuldigen, wenn der nicht minder 
bis in die neueſte Zeit hinein hätten fi eben jo für die Forderungen der thatſächlichen 25 75 verderbliche Brauntweinhandel Deutſchlands ohne 
viel Stimmen dafür, wie dagegen erklärt und es din Aufgaben der Konferenz im Einzelnen 10 Proteſt feitens unſeres Volkes in den Kolonien 
fei noch gar nicht abzujehen En: eh Miete der Minifter nichts, er lehnte vielmehr die Beant- ſich aus beelten dürft? Dis deulſchen Miſſtons⸗ 
Entfegelbung getroffen werden möchte. wortung N betreffenden Fragen „im . Giſellſchaften wenden ſich daher mit der Bitte an 
— Ars Yolchama if nachſtehende Aufforde dee Handele, ab Man kann daraus woh oi. dre Bollögenoffen, besondere an die berufenen 
rung an deutſche Exporteurs zu größerer Bethei⸗ ſehen, daß Entſchlleßangen über Einzelfragen 1755 Vertreter derſelben: Steht uns bel, von Deutſch⸗ 
8 0 an den Einfuhren Japass von Stahl und ſchen den Mächten noch nicht endgültig vereinbar land dle Schmach abzuwenden, vor anderen Na 
— 16 4 ee find. Das gilt hauptſächlich von etwaigen Aen- tionen als Verderber heidulſcher Völker zu gelten! 
ſen gerichtet worden: deruntzen des oſtrumeliſchen Statuts, deſſen Ber ⸗ Ole Konferenz denkt dem Vorſtand des deutſchen 


„Von Bedeutung ſind für den Import nach beſſerungsfähigkelt der Minifter nicht in Abrede 
d ki göfäpigkeit der Miniſte Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
r für ſeine Erkläzung vom 29. Mai d. J., in 


: ſtellte. Die Richtung der Konferenz im Ganzen 
ar — 1 

e e . auf Wlederherſtellung des früheren 5 welchem derſelbe dieſen Branntwelchandel für der 
Sollte die von der Regierung geplante ausländi- d. h. der Beſtimmungen > Berliner ee [Ehre Deutſchlande nicht würdig erklärt und bittet 
ſche Anleihe zu Stande kommen, dann darf wohl in Bulgarien und Oſtrumellen in ihrer „vo a benfalben, auch ferner dafür einzutreten, daß nicht, 
erwartet werden, daß auf dleſem Gebiete die näch⸗ Wiſenhett“, erkannte der Minifer jedoch aue⸗ mag wle für uns ſelbſt als ein Urbel in jeder 
ſten Jahre Rärkere Importe von Eſſenbahn Mate- drücklich an, und damit fallen, wie er deutlich 5 Hinſicht erkennen, den unbefeſtigten Heldenvölkern 
rial deranlaſſen werden, und es darf die Hoff dis ber vorhob, die Hoffnungen Serbiens 0 gebracht werde. Mit Freuden be will tommnet es 

aus geſprochen werden daß die den tſche Griechenlands auf Entjgäbigung, d. b. Bebiei ie Konferenz, daß der weſtdentſche Zweig des 
Dampferlinie nach Oſtaßz 1 alsdann ber vater Cr weiterung irgend welcher Art, oder 9 deutſchen Kolonlalvereins vorangegangen if mit 
ländiſchen Induſtrle ermöglichen werbe, ſich an die Berechligung dieſer Hoffnungen und rn „ ſeiner Erklärung vom 10. Junt d. J, welche das 
dieſen Lieferungen ſtärker als ble her zu bethei- rückſſchtigung durch irgend eine Vertagemacht. Verbot dee Dandeis In Spfellnoſen für die deut: 
ligen.“ — Die fon erwähnte Erklärung der in ſchen Schußgebiete verlangt. Die Konferenz giebt 


ten und gab den beiden jungen ſtrebenden Kom gehalten werden müßten, da ſolche unmittelbar zur der Affaire kund wurde, fiel von einer Ohnmacht 


i oniſten manchen guten Rath. Der junge Mai Folge haben könnten, daß das ſchwache Flämmchen in die andert. 

Feuillet * 8 er eine vn er Antonius Ber Khan Lebens erlöſchen werde. Alle waren Der alte würdige Klarinettiſt war es, der 
er hr und Kleopatra“, in welcher er ſelbſt, ein gottbe- beſtürzt und die hohe Grftalt Händel's ging ſeit den Frieden zwiſchen dem beſchämten Maithefon 
Händel's erſte Liebe. gnadigter Sänger, die Rolle des Antonius über⸗ dieſem Tag geſenkten Hauptes einher. und dem zum Vertrag gleich bereiten Händel wie⸗ 
Enzählung von C. Carl. nehmen woll e. Händel dagegen ſaß noch immer Inzwischen hatte der Direktor Keyſer die] der herſtellte, aber Julie wurde das Opfer des 

(Schluß.) beim „Nero“. Eines Abends ruhle er im Lehn Aufführung der Oper „Antonius und Kleopatra“ Zwiſtes! Als die erſten Schneeglöckchen des Jah⸗ 


Aber mit dem Herbſt des Jahres 1703 flag ſeſſel vor Jullans Bett und hielt ihr zartes, ſchner 
Julie Mattheſon plötzlich an zu kränkeln. Vater, weißes, faſt durchſichtiges Händchen fit in jsiner 
Mutter und Bruder waren beſtürzt, unteöſilich kraftvollen männlichen Hand, ba fing Julie plöh 
der junge Händel. Verzweifelt lief er von Arzt lich vom „Nero“ an und erkundigte ſich eifrig 
zu Arzt. Die gelehrten Herren ſchüttelten die nach dem Gang der Handlung in der Oper, 
Köpfe, ſprachen von Phtisis und morbus pulmo- „Mein Lieb,“ entgegnete Händel, „das iſt jo 
num, helfen jedoch Tonnte keiner. in der Poeteret wie in der Muſita, daß man die 

Julie lag jetzt ſchon beſtändig wegen allzu reale Wirklichkeit zu einem Phantafle - Gemälde 
großer Schwäche im Bett und wenn die Uebrigen umgeſtaltet! Dich, meine inſpirirende Muſe, habe 
weinten, fragte fle oft naiv: ich in der Opera angebracht, nämlich in der Ge⸗ 

„Was weint Ihr denn? Ich befinde mich ſtalt der jungen Chriſtin Vera, welche der flam- 
ja jo wohl; zam Frahling werde ich ſicher wieder mende Hpazinth, ich ſelbſt, Nero's Diener und 
beſſer ſein!“ längſt ein heimlicher Chriſt, liebt. Ich ſede Dich 

Händel ging bann in einen Winkel und im Zirkus unter den Löwen. Halb betäubt höre 
weinte ſich aus; hernach ſetzte er ſich ans Klavl ich den felerlichen Grabgeſang des Cheiſtenhäuf 
eimbel und ſpielte der Kranken feine innigſten leins da unten, ſabe die Löwen ſich biutgierig auf 
Welſen vor; war fe doch jeine keuſche Muſe, die Euch werfen. Haſtig trete ich bis zur Brüſtung 
wn iu den ſeslenvollſten Melodien begeiſterte. des Ranges vor und rufe: „Tyrann, blutgekne 
Eifrig komponirte er damals, voll Begierde nach tetes Scheuſal Nero, ich bin auch ein Chriſt! 
Auszeichnung und aus wirklicher Liebe zur Kunſt Liebſt Du es denn, Blut fließen zu ſehen, Cäſar, 
der Muſik, an feiner eren Oper „Nero“, von unwürdiger Knecht unter Purpur und Lorbeer⸗ 
der er ſich viel Gutes verſprach. Sie ſollte ge- kranz, jo nimm auch das meinige!“ — Ich reiße 
geben werden, wenn Julie ſowelt hergeſtellt wäre, das Schwert heraus und ſpringe binah, Dich zu 
der Aufführung beiwohnen zu könen. ſchühen. Da — doch was Haft Du, Jule 7“ 

Im Orcheſter jap auch ein Verwandter Mat- Ste war ohnmächtig geworden und man Mü . 10 
theſon 8, der Klarinettenvirtuos Schaunberg, ein hatte Noth, fie wieder ins Leben zurückzubringen. ſon junior würde Händel erſtochen haben, hätte 
gar talentvoller und wohlugterrichteter Mann. Der herbeigerufent Arzt betonte, daß ſtarke Ge- nicht ein Rockknopf den mörderiſchen Stoß aufge- 
Auch dieſir verkehrte viel im Haufe der Berwand- müths bewegungen durchaus von der Kranken fern fangen. Julie aber, der zum Uaglück etwas von 


angeſetzt, und unter Beifall wurde das Werk auf⸗ 
geführt. Antonine⸗Mattbeſon war es gewohnt, 
in den Proben die Muſtkleitung am Flügel ſelbſt 
zu übernehmen, ſobald er auf der Bühne umge- 
kommen und als Mattheſon wieder das Orcheſter 
betrat; bei der Aufführung aber verweigerte ihm 
Händel in feinem eigenen Intereſſe dieſen Platz. 
Zornglühend entfernte ſich Mattheſon; aber als 
Schaunderg und Händel hernach heimwollten, trat 
er ihnen entgegen und bäufte Beſchimpfung auf 
Biſchimpfung auf Händel's Haupt. Lange ertrag 
dieſer die Kränkung mit der Bemerkung, daß er 
ihm die Beleidigung als Schwager nachſehe; als 
aber Jener fortfuhr, ihn auf das Gröblichſte zu 
beſchimpfen, riß er den Degen aus der Scheide. 
Mattheſon junior hatte den ſeinen ſchon bereit, 
u d ſo jap denn der offene Marktplatz ein Ge⸗ 
fecht, das viele Zuſchauer herbeizog. Unter bie 
ſen befand ſich auch Zöpping, der ſich vor Ent 
ſetzen den Reſt feiner Haare ausreißen wollte, die⸗ 
ſes aber zu rechter Zeit doch noch unterliaß, um 
ſeiner Künſtlerphyſtognomie nicht zu ſchaden. 
Schaunberg war jedoch herumgslaufen, die Inter⸗ 
ventlon des älteren Mattheſon zu erbitten. Nur 
mit Mühe trennte man die Fechter und Matthe- 


res 1704 die Köpfchen aus der kalten Erde ber⸗ 
vorftredien, lag Händel's Muſe wachs bleich, mit 
dem Myrthenkranz der Jungfäulichkeit geſchmückt, 
im Sarge, umflammt von brennenden Kerzen um⸗ 
sagt von hohen Blattgewächſen, welche die Theil⸗ 
nahme des Stadtviertels gespendet. 
Händel überwand trotz ſeiner kräftigen Na- 

tur dieſen Schlag ſobald nicht; gebeugt ſchritt er 
hinter den Sarge her und ſelten mehr hörte man 
isn lachen, \ 2 
In das Maltheſon'ſche Haus kam er nach 
wie vor und rußte dann meiſtens finnend in dem 
Lehnſtuhl, worin Julie oft geſeſſen Hier kompo⸗ 
arte er auch den Schluß ſein⸗s „Nero“, ia deſ- 
ſen Vera Zultens Ebenbild ewig fortleben wird. N 


c 


Die Oper wurde mit großem Beifall aufgeführt, 
Händel aber ging mit dem kränklichen Freunde, 
Italten zu ſehen; von dort wandte er ſich ſpäter 
nach London, wo er in Lady Blanche das von 
der Natur mit peinlicher Genauigkeit nach erſchaffene 
Ebenbild Juliens, ſeiner verſtorbenen Muſe, er⸗ 
blickte. Sie ſehen und lieben war natürlich eins, 
doch galt feine heiße Liebe mehr der Verſtor benen, 
als der Lebenden. Die ſpätere Enttäuſchung im 
Charakter Blanches — fie heirathete Lord Lowes 
toft — machte dann, daß Händel niemals 
Welb wieder liebte. ; 


— 


* 


Uaternehmer und Agenten betrifft, ſo iſt derſelbe 
durch $ 6 der Gewerbe⸗Ordnung vom 21. Juni 
1869 von den Beſtimmuugen dieſes Geſezes aus 
genommen worden. Bei der Berathung der Ge ⸗ 
werbe Ordnung in den geſeßgebenden Köcper⸗ 
ſchaften hielt wan es allerſtits für nothwendig, 
jenem Gewerbebetriebe eine beſondere Regelung 
zu Theil werden zu laſſen, weil es nicht an 
gängig erſchelne, denſelben den zur Förderung des 
nationalen Wohlſtandes dienenden Gewer ben gleich 
zuſtellen. 

— Der römische Korreſpondent der „Ger ⸗ 
manta“ weiß ſich in Folge der päpſtlichen Ber- 
mittelung vor Geſchäfligkeilt nicht zu halten; heute 
bringt das Blatt wieder die folgende wichtig ⸗ 
thuende und dabei nichtsſagende Mittheilung des 
jelben : 

„Der Vermittelungs⸗Entwurf war vom Ba- 
kan bereits am 21. Oktober feſtgeſtellt. Nach ⸗ 
dem der h. Vater ihn geprüft und gutgeheißen, 
wurde er, unter vorheriger Zuſtimmung der beiden 
Geſandten, den beiden Regierungen offiziell zur 
Genehmigung unterbreitet Dies fand vor dem 
27. Oktober ſtatt. Es iſt daher völlig ausge 
ſchloſſen, daß die offizielle Note zum Abſchluſſe 
gekommen (2), da die Vermittelung keinen abſo⸗ 
luten Richterſpruch tavoloirt und nur als ein 
Berföinungsakt betrachtet werden muß Es wird 
deswegen erſt nach der offtzlöſen Antwort das offl- 
zielle Dokument aus geſtellt werden können. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn, wie die 
„Epoca“ meldet, neus Aktenſtücke dem h. Vater 
unterbreitet werden ſollten, die päpſtliche offtzielle 
Note eine Abänderung erfahren könnte. Wie 
ſchen gemeldet, ſtand am Beginne dieſes diploma⸗ 
ttiſchen Aktes die Vermittelung in kelnem Zuſam⸗ 
wnbange mit anderen wichtigen Fragen, bezw. 
mit dem Kulturkampfe. Doch it die Möglichkeit 
nicht aus geſchloſſen, daß dieſer Zwiſchenfall bedeu⸗ 
tende Konſequenzen nach ſich zieht. Jedenfalls iſt 
bier die Anſicht vorhanden, daß man am Beginne 
einer neuen Phaſe der Bezlebungen zwiſchen dem 
heiligen Stuhle und den Mächten ſteht.“ 

Vor ein paar Tagen ſollte ſogar ein neues 
interna ionales Recht aue der Vermittelung des 
8 Papſtes hervorgehen! Es muß im Vatikan ein 

enormes Be ürfniß, aus der Vermittelungsaffalre 
Kapital zur Auffriſchung des päpſtlichen Anſehens 
zu ſchlagen, beſtehen. 

— Henri Rochefort, einer der neuen Abge⸗ 
orbntten für Paris, richtet aus Anlaß des von 
Mariotit verübten „Attentates“ ſeine Angriffe ge- 
gen das franzöſiſche Konſularkorps, welches im 
Aus lande gegen franzöſtſche Bürger Unbilben der 
ſchlimmſten Art geſchehen laſſen fol, ohne Genug⸗ 
thuang zu fordern. Rochefort hebt hervor, wie 
Mariviit nur die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
vas ſeiner Fawilie zugefügte ſchwere Unrecht habe 

binlenken wollen, nachdem ibm jeder andere Weg 
verſchloſſen worden war Rochefort weiſt zugleich 
von neuem auf die angebliche Ermordung Dlivier 
Pain's Dur die Engländer hin, um zu zelgen, 
wife ſchutzlos die Franzoſen im Auslande ſeien und 
giebt der Ueberzeugung Ausdruck, daß jedes fran ⸗ 
ie Schwurgericht Olivier Pain's Sohn frei⸗ 
ſprechen würde, falls derſelbe, zum Manne heran- 
ge wachſen, ſpäter durch die Tödtung Wolfeley’s 
oder bes Majors Kitchener ſich ſelbſt Genug⸗ 
thuung veiſchaffen würde. Die Ausführungen 
Roche fort's find jedenfalls inſofern charakteriſtiſch, 
als fie zeigen, welche Berhaltungslinie d ejer Ber 
treter von Paris gegenüber der Regierung in der 
Deputirtenkammer beobachten wird. 
N — Aus Würtemberg ſchreibht mau dem 
„Elſ. Journ.“: 
„Wie beſtimmt und von Neuem verliutet, 
will er fommandisenve General des 13. (würtem- 
bergiſchen) Armeekorps von Schachtmeyer feinen 
Abſchied nehmen. So jehr derſelbe auch bei dem 
König von Württemberg als persona grata gilt, 
ſo deltebt ar auch allüberall in Würlemberg iſt, 
jo ſcheint ien feine Schwerhörigkeit doch zu dieſem 
Schritte zu bewegen. 

— Der Prinz⸗Regent von Braunſchweig hat 
die Regierung des Herzogthums angetreten und 
folgendes Patent erlaſſen: 
ir „Von Gottes Gnaten Wir, Albrecht, Prinz 
von Preußen ꝛc. bun hiermit kund nad zu wiſ⸗ 
ſen: Nachdem andes Verſammlung in Ge⸗ 
maäßbeit des 8 0 Geſitzes vom 16. Februar 
1879, die proviforifhe Ordnung der Regierungs- 
bverhältutſſe bei elner Thronerledigung betreffend, 
Uns auf Vorſchlag des Regentſchafteraths in ihrer 
Sitzung vom 21. vorigen Monats bei Anweſen⸗ 
heit ihrer ſämmtlichen Mitglieder einſtimmig zum 
Regenten des Herzogthums erwählt und der Re⸗ 
4 geutſchaftsraih Uns dengemäß um An ahme der 
Wahl geztemend erſucht hat, wollen Wir die auf 
Us gefallene Wahl hierdurch förmlich annehmen. 
Wir treten demgemäß, wie Wir hierdurch zur all⸗ 
gemeinen Kunde des Landes bringen, die Regie- 
kung des Herzogthume Braunſchweig kraft dieſes 
Patentes an, verordnen zugleich auch, daß die Ab 
leiſtung der allgemeinen Huldigung alsdann ſtatt 
finden fol, ſobald das in dieſer Hinſicht weiter 
Erkorderliche mit der Lau desverſammlung in ver- 
75 faſſungsmäßlger Weise vereinbart ſein wird. Zu 
gleich verfichern Wir bel Unſerem fürſtlichen Worte, 
daß Wir die Landes verfaſſung in allen ihren Be⸗ 
ſtimm ungen beobachten, aufrecht erhalten und be ⸗ 
ſchüzen wollen Zur Urkunde deſſen haben Wir 
dieſes Patent eigenhändig unterfchrieben und mit 
dem herzoglichen geheimen Kanzlei Siegel be 
drücken laſſen Gegeben Braunſchweig, 2. No- 
vember 1885. Aldrecht, Prinz von Preußen. 
He gangez. Graf Görtz⸗Wrisberg. Wirk. Otto.“ 
Dae Patent Hält ſich Areng an dle Beſtim⸗ 
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lich der Landes verfaſſung wörtlich übernommen if. 
Daß bei dem engen Anſchluß an das Geſetz eine 
beſondere Beziehung auf die Riichsverfaſſung in 
dem Patent keine Stelle gefunden hat, wird jetzt 
ſo wenig vermißt werden, wie die bezügliche Ver⸗ 
ſtcherung in dem Patent des Herzogs von Cum 
berland ſeiner Zeit Vertrauen einflößen konnte. 
In Bezug auf den Rechtscharakter findet ſich in 
den beiden Patenten kein Unterſchted; der „Re⸗ 
gent“ tritt die Regierung des Landes ebenjo vor⸗ 
behaltlos und ohne Einschränkung an wie Me der 
„Thronfolger“ in feinem Patent vom 18. Okto⸗ 
ber 1884 antreten wollts. Die Bezugaahme auf 
das Regentſchaftsgeſez bildet den einzigen Hin- 
weis auf den doch immer proviſoriſchen Charakter 
der neu angetretenen Reglerung, an deren Ueber ; 
gang in die definitive Form nach entſprechender 
Abänderung der Verfaſſung heute kaum noch ein 
Zweifel übrig if. 

Bon den geſtrigen Felerlichkelten wird noch 
gemeldet: a 

Die Theater -Vorſtellung nahm einen glänzen ⸗ 
den Verlauf. Als der Prinz und die Prinze ſſis 
Albrecht eintraten, erhob ſich das Publikum und 
ſtimmte in eln von dem Oberhürgermeiſter Pockels 
als Willkommgruß aus gebrachtas dreifaches Hoch 
degeiſlert eln. Nach der Theater ⸗Vorſtellung fand 
ein Fackelzug ſeitens der Feuerwehren und eine 
Serenade von 600 Sängern ſtatt, worauf der 
Peinz und die Prinzeſſin Deputationen der Feuer⸗ 
wehren und Sänger empfingen und denſelben für 
den überaus herzlichen Empfang in Braunſchweig, 
ſewie für die glänzenden Ovattonen dankten. — 
Die Bürger vereine und Kriegervereine hielten Feſt⸗ 
kommerſe ab, auf welchen überall den wärmſten 
Gefühlen für das Regentenpaar Ausdruck gegeben 
wurde Eine große Menſchenmenge durchwogte 
bis ſpät in die Nacht hineln die Stadt; die Feier 
iſt in beſter Ordnung verlaufen. Die prixz⸗ 
lichen Kinder waren nicht dei dem Einzuge zu⸗ 
gegen, ſondern find in Kamenz zurückgeblieben. 


Ausland. 

Paris, 2. November. Der Minifer des 
Auswärtigen Freyeinet machte heute aus Anlaß 
des von Mariottt verübten Attentates ſeine Aus 
ſage vor dem Unterſuchungsrichter. Der Minifter 
ſoll mit aller Entſchtedenhelt der Anſicht Ausdruck 
gegeben haben, daß Mariotti kein wirkliches At- 
tentat beabſichtigt noch begangen habe. Die bal - 
dige Entlaſſung Mariotti's gilt daher als wahr⸗ 
ſcheinlich. 

Petersburg, 2 November. (B. T.) Bı- 
treffs der Umwas dlung des Hafens von Llbau in 
einen Krisgöbafen verlautet, der Marineminifter 
Sbeſtakow habe bei feiner jetzigen Anweſenhett 
daſelbſt Libau für ungeeignet befunden, speziell 
wegen der zu geringen Waſſertlefe, die nicht über 
18 Fuß ausgebaggert werden kann. Nunmehr 
ſei aber Windau, woſelbſt noch eine alte Mole 
vorhanden jet und die Waſſertiefe von über 20 
Fuß noch weſentlich vergrößert werden könne, zum 
Kriegsbafen auserſehen und ſollten die diesbezüg⸗ 
lichen Vorarbeiten ſchleunigſt in Angriff genommen 
werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. November. Auf die beute Abend 
im Wolff'ſchen Lokale ſtattfindende Dilettasten⸗ 
Aufführung mit Erira Kränzchen der Bettel-Akade 
mie weljen wir nochmals empfebleud hin. 

— Zum Zwecks einer Weihnachtsbeſcheerung 
für bedürftige Kinder in Grabes hat ſich daſelbſt 
ein Wohlthättgkette Verein unter dem Namen 
„Grabower Sammelklub gebild⸗t. Zum Bellen 
dieſes Vireins veranſtaltet das Thalia⸗Theater am 
Sonnabend eine auß rorteatliche Spezialitäten- 
Vorſtellung. Ein reicher Beſuch wäre dem guten 
Zwecke zu wünjger. 

— Der Kraftturner Bohlig, welcher 
auch hier durch ſrire Ktaf übungen Aufſehen er⸗ 
ragte, iſt ia Hamburg es Gilenk Rheumatismus 
ſchwer erkrarkt und gebt jetzt an Krücken 

— Mit dem heutigen Tage treffen die Re 
kruten für die hieſtge Garniſon ein, morgen wer⸗ 
den dieſelben eingekleidet. 

— Der Stettiner Lloyd Dampfer „Kätie“ 
hat geſtern Mittag feine Reiſe mit 59 Bafja- 
gieren und 1200 Tons Ladung angeireten, in 
Swinemünde werden noch 1700 Tonnen Zement 
aufgenommen und in Gothenburg die Ladung 
vervollſtändigt und noch 150 Paſſagiere aufge- 
nommen. 

— Im Verlage von Franz Lipperbelde, 
Berlin, erſchelnen in 10 Cieferungen zu je 3 
Mark: „Muſterſammlung von Holzſchnitten aus 
engliihen, norbamerikantſchen, franzöſiſchen und 
deut ichen Blättern. Wir haben 1 bier mit 
eizem Unternehmen zu thuc, das ein künſtleriſches 
Ziel von bedentender Tragweite verfolgt die He- 
bung des deuiſchen Illuſtration⸗⸗Holzſchuittes. Die 
genannt Verlags handlung bat zur Hebung dieſer 
Kunſt ferne am die Künſtler Deutſchlands, Defter- 
reichs und der Schweizein Preis Ausjchreiben erlaſſen, 
welches für die brei beſten, ihr bis zum 16. Fe⸗ 
bruar 1886 eingeſendeten Original- Zeichnungen 
drei Preiſe ausſetzt: von 3000 Mark, 2000 Mark 
und 1000 Mark. Die näheren Bedingungen er⸗ 
hellen aus dem Wortlaste des in der erſten Llefe⸗ 
rung der „Muſterſanmlung“ mitgetheilten Preis- 
Ausſchreibens, wie denn aus dir „Einleitung“ auch 
die Geſichtspunkte, nach welchen jenes erlaſſen 
worden, genau zu erk⸗nnen find. Welche Wir⸗ 
kungen nun ein nach einer entſprechenden Zeich 
nung ausgeführter guter Holzſchuitt erzielen kann, 
das bringt die „Muſterſammlung“, deren einzelne 
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maler, ausgewählt wurden, zur Erſcheinung. 
Welch hoher Werth in maßgebenden küs ſtleriſchen 
Kreiſen dem Gegenſtande deigemeſſen wird, geht 
daraus hervor, daß eine Anzahl erſter deutſcher 
Melſter mit freudiger Bereltwilligkeft das Preis- 
richteramt übernommen hot. Die Jury bilden: 
Franz von Defregger, Adolf Menzel, Paul Meyer- 
beim, Franz Starbina, Anton von Werner, aufer- 
dem der Verleger. Die Entſcheidung wird am 
1. Mai 1886 publirt, ums die preisgekrönten 
Zeichnungen werden durch den Holzſanitt in der 
„Iuuſtrirten Frauen-Zeitung“ veröffentlicht wer⸗ 
den. Findet das Vorgehen der Verlags handlung 
bei den Künſtlern das wünſchens werthe Entgegen ⸗ 
kommen und weliere Nachachtung für die Prax s, 
jo iſt nicht Daran zu zweifeln, daß die deutſch⸗ 
Holzigneidelunft einer neuen Blütbe zugeführt wird. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 3. November. Die Wirkungen 
des übermäßigen Bier- reſp. Schnaps genuſſis 
zeigen ſich bel dan verſchledenen Menſchen auch 
in jehe verſchtedener Weiſe; während der eine in 
eine ſehr gemüthliche Stimmung geräth und der⸗ 
ſelben durch heiteren Geſang Aus druck giebt, zeigt 
der zweite eine ſehr relzbare Stimmung und ein 
dritter wird dagegen gleichgültig gegen Allee, was 
um ihn vorgeht und ſchlummert ſchliaßlich in der 
erſten beſten Ecke friedlich ein. Ein eigenes Pech 
hat der Ackerbürger Wild. Guſt. Fr. Feiſtel 
aus Gralfenhagen fete, wenn er des Guten ein⸗ 
mal zu viel gethan hat, da er dann ſtete von 
einer warren Beleidigungs Manie befallen wird 
und die Behörden mit wenig ſchmeichelhaften 
Titeln belegt. Schon ſteben Mal hat F. deshall 
wegen Beleidigung ganz empfindliche Geld- und 
Fretheitsſtrafen erlitten, aber dieſelben haben nichte 
vazu beigetragen, Sein Temperament zu ändern 
und heute hatte er ſich wiederum wegen Bo leidi⸗ 
gung der Polizeiverwaltung und des Bürger⸗ 
meiſters Lucas zu Greifenhagen zu verantworten. 
Auch heute konnte er zu feiner Vertheidigung nur 
anführen, daß er ſtark angetrunken geweſen und 
hatte damit auch den Erfolg, daß er nur zu 6 
Wochen Gefängniß verurthellt wurde, während der 
Herr Staateanwall eine Strafe von 6 Monaten 
Geſängulß beantragt. hatte. 


Kunſt und Literatur. 

Toeater für heute. Stadttheater: 
„Fidelſo.“ Große Oper in 3 Akten. 

Doünerſtag: „Sie it wahnſinnig.“ 


„Der 
30. November" „Eine Partie Piquet.“ 


Friedrich Haaſe feierte am Sons tag 
in ſeinem bekanntlich mit fürſtlicher Eleganz und 
feinſtem Geſchmack eingerichteten Künſtlerdeim im 
Kreiſe einiger Intimen ſeinen Geburtstag. Den 
wlevtelten? Da der jngendfriſche Künſtler ja 
lärgſt zu den in den Reiden des Konverſatione⸗ 
Lexikons aufgeführten Berühmtheiten zählt, können 
wir, ohne indiskret zu ſein, verrathen, daß es 
der neunundfünfzigſte war. An feiner Seite ſaß 
bei der Feſttafel Minona Frieb Blumauer in fröh 
lichſter Stimmung und ſah ſo gekräftigt und 
friſch aus, wie es bei einem fo jungen Ehren⸗ 
mitglied der königlichen Bühne nut natürlich iſt. 

— Minnie Hauck if im Stadttheater 
zu Lübeck als „Mignon“ aufgetreten und bat 
einen großen Erfolg erzielt. Die Oper war von 
Direktor Lautenburg in glänzender Weiſe neu in 
Szene geſeßt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine ſehr unglaublich klingende Nachricht 
wird von der preußiſch waldeckiſchen Grenze der 
„Heſſiſchen Morgenztg“ berichtet. Ein grauen 
baftes Blutbad ſpielte ſich auf der 
Laudſtraße zwiſchen Bredelar und Marsberg (Kreis 
Brilon) ab: Zwei Burſchen, gebürtig aus Rofı- 
deck, welche jezt in Bredelar in Dlenſt ſtehen, 
überſtelen und mifhandelten aufs Grauſamſt: die 
vom Vlehmarkte mit ihren Heerden Heimkehrenden, 
aber auch Alle, welche den Weg daher gezogen 
kamen. Am Wege, im Walde verſteckt, lauerten 
fie, und als fie zwei ihre Heerden führende Schä- 
fer erblickten, ſchlichen ſte hinterrücks heran und 
ſtürzten ſich dann, der eine mit einem ſchweren 
Todtſchläger, der andere mlt einer Pflugſchippe 
bewaffnet, auf die Ahnungsloſen und ſchlugen fie 
zu Boden. Dann rannten ſie weiter; wer ihnen 
entgegenkam, wurde niedergeſchwettert und auf's 
Unmenſchlichſte mißhandelt. Greiſe, junge Männer, 
Frauen und Klnder erlitten daſſelbe Schickſal; 
Niemand wurde verſchont. Dis Kerle ſchienen 
von Morbmanis befallen zu fein; ſie geberdeten 
ſich wie raſende Beſtien. Die Angegriffenen 
fanden gar nicht Zeit und Beflunung, fi zur 
Wehr zu fepen. Der Ueberfall geſchah zu plötz⸗ 
lich, zu überraſchend, und die Waffen der Un- 
menſchen ſauſten zu ſchrecklich und wuchtig auf die 
Köpfe und Gliedmaßen der Unglücklichen hernieder. 
Nur zwei Schäfer verſuchten Widerſtand; fie 
wollten, wie es in der Bibel heißt, „ihr Leben 
laſſen für idre Schafe“; fie wurden jedoch über ⸗ 
mwältigt. Einigen gelang 2s, vor dem Schlimmſten 
ſich durch die Flucht zu retten. Die ihrer Hüter 
beraubten Schafe zerſtreulen ſich auf die Felder. 
Alle die Opfer der Beſtialität hatten mit den 
Buben nie irgend welchen Streit gehabt oder ſie 
irgendwo einmal gereſzt; ja a8 iſt anzunehmen, 
daß ſie ihnen perſönlich ganz und gar unbekannt 
waren. Eine halbe Stunde unterhalb Bredelar 
im Walde nahm der entſetzliche Akt ſeinen Anfang, 
und von da bis zur Stadtgrenze bot die Straße 
einen Anblick wie nach einer Schlacht. Mlent- 
halben Blutlachen und bewußtloſe, wie todt da⸗ 
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gende ober röchelnde und mimmernde Menden. 
Wie groß die Anzahl der Ueberfallenen und Ber⸗ 
wundeten iſt, weiß man zur Zeit noch nicht. 
Manche Hatten ſich, ſobald die Kannibalen bei 
ihnen vor del warte, troß ihrer Verletzungen wie⸗ 
der erhoben und ihren Weg fortg⸗ſetzt. 
15 wurden auf Wagen, welche von den Behörden 
requirirt waren, von der Straße aufgeleſen und 
in ihre Heimathsdörfer gebracht, 17 andere wur⸗ 
den von dem telegraphiſch herbeizitirten Arzt 
Stadtberg in Bredelar im Hotel Weber verbunden; 
es befinden ſich darunter mehrere mit durchſchla⸗ 
genen Armen einer mit doppelt gebrochenem Arm, 
wei mit durchſchlagenen Beinen, einige mit Schä- 
delbrüchen und anderen ſchweren Verwundungen. 
Die meiſten der Verwundeten ſind Waldecker aus 
Rdenegge, Sudeck, Heringhauſen, Olebringhauſen, 
Stormbruch und Ottlar. Die Mordgeſellen find 
verhaftet; einer derſelben iſt bereits wegen Todt⸗ 
ſchlags mit wehrlährigem Zuchthaus beſtraft“ 


Wiesbaden, im November. Wie gün- 
ſtig die Geſunddeits-Berhäl viſſe unſerts Kurortis 
find, geht aus den Nachwetſungen bervor, welche 
das katſerliche Geſundhelts-Amt zu Berlin üder 
die Sterblichkeitsvorgänge in den deutſchen Städ⸗ 
ten von 40,000 und mehr Einwohnern veröffent- 
licht. Die Verbältaßlahl der Geſtorbenen, auf 
1000 Einwohner usb auf's Jahr berechnet, ReDt 
ſich dementſprechend auf 112, d b. auf die 
iweitntedrigſte Zahl in der ganzen Rubrik der 
50 beutſchen Städte; Lie, Verhältnißzahlen der 
anderen Städte reichen aufwärts bis zu 33,3. 
Ferner nimmt Wiesbaden un ter den Durchſch ite 
zahlen der in den Jabren 1879 - 1883 Geftor- 
benen, gletc falls auf 1000 Einwohner und auf's 
Jahr berechnet, auch in genaunter Woche die 
günſtigſte Stelle mit 19,6 ein, d. h. die niedrigſle 
Zahl der Aufzeichnungen dieſer Rubrik, welche 
aufwärts bie über 30 reichen So iſt denn durch 
dieſe Veröffentlichungen auf's neue glänzend er⸗ 
wieſen, daß Wiesbaden eine ter allergeſundeſten 
Städte Deutſchlands iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Steti-. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Paris, 3. November. „Voltatre“ und an- 
dere Blätter melden von einem kleinen Unfall, 
der dem Präſtdenten Grey am Donnerſtag zuge⸗ 
ſtoßen fein fol. Darnach wäre Grevy, welcher 
allein ausgegangen jei, um dem Miniſter Frey ⸗ 
einet nach dem Attentat einen Beſuch zu machen, 
auf der Jnvalidenbrücke in Folge eines Fehltrittes 
mit dem Geſicht gegen das Brückengeländer ge- 
ſtoßen. Die Folge davon jet eine leſchte Haut- 
abſchürfung geweſen, die den Präfldenten nicht 
abhtelt, den Vorſiß im Minifterrath zu führen 
und überhaupt ſeinen regelmäßigen Beſchäftigungen 
obzuliegen. 

Geſtern empfing der Präſident 
lichen Nuntius. 


Petersburg, 3. November. Das „Journal 
de St. Peters bourg“ jagt anläßlich der Rede des 
Grafen Kalnoly : Die aas führlichen und wichtigen 
Erklärungen des Grafen werden nicht verfehlt 
haben, den Leſer durch ihre große Präziſton und 
die Richtigkeit der Gedanken zu frappiren. 

Hinſichtlich der von dem Hauptquartier ber 
bulgariſchen Bewegung und jeiner abendländiſchen 
Sukturſalen verbreiteten angeblichen Enthüllungen, 
welche den Zweck hätten, das abendländiſche 
Europa glauben in machen, daß ruſſiſche Agenten 
in Soſta und Ppilippopel ſeit langer Zeit die 
Bewegung fü das nächſte Frühjahr vorbereitet 
hätten und daß der Miniſter Karaweloff den Aus- 
bruch derſelben bejzleunigt habe, um Groß Bul- 
garten jedem ruſſiſchen Protektorate zu entzleher, 
bemerkt das Journal: Dies Mans der ſei nicht 
übel erdacht und bezwecke, der Bewegung alle 
anttruſſiſchen Elemente zu gewingen. Das Jour⸗ 
nal bezweifelt, daß die Geri nung dieſer Ele- 
mente für Bulgarien die gegenwärtige Phaje 
überleben werde. Was den Vorwand für die 
Bewegung betreffe, jo ſei derſelbe reine Phan⸗ 
tafle. Raßland habe ſtets den Regierungen und 
den politiſchen Perſönlichkeiten auf deiden Seiten 
des Balkaus vor jedem revolutionären Vorgehen 
abgerathen und keinen Augenblick Zweifel darüber 
beſtehen laſſen, daß, ungsachtet feiner Sympathien 
für die Verwirklichung ver wohlbekannten e. unſche 
des bulgarſſchen Volkee, daſſelbe für Unterned- 
mungen gegen die Verträge nicht auf feinen Bii- 
ſtand zu rechnen habe. Die katſerliche Anſprache 
zu Fredensborg ſei eine neue öffentliche Beſtati⸗ 
gung dleſer Politik geweſen, da Sympathten Ruß ⸗ 
land nicht verhindern konnten, die Folgen einer 
unüberlegten Handlung voraus zuſehen. Man habe 
ſich in Philtppopel und Soſia mit geſchloſſenen 
Augen in jo'he bineinſtürzen können, aber dies 
habe nicht die Politik einer Großmacht wie Ruß⸗ 
land fein köngen. 

Das Journal dementirt, daß die Beſeltigung 
der Rakrutirungoklauſel in der egyptiſchen Kon⸗ 
vention von dem Dotſchafter Nelidoff einge 
gangen ſel. 


Sofia, 2. November. (Telegramm der 
„Agence Havas“) Eine offizielle Mittheilung des 
Miaiſters des Auswärtigen beſagt, die bulgarlſche 
Regierung habe mit gutem Grunde ein Einrücken 
der Serben auf bulgartſches Gebiet als vollendet 
Thatſachen betrachten knnen, denn die Serben 
hätten in der Nacht vom 24. Oktober einen Theil 
des auf bulgariſchem Gebiete gelegenen Dorfes 
Kltſſura beſetzt und fi erſt am Morgen des 25. 
Oklober wleder auf ſerbiſches Gebiet zurückge⸗ 
zogen. 


den päpſt⸗ 


rr. 


Gegen 


